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Nelson Mandela 

 

 

I. Vorwort  

Kinder sind lernfähige, lernfreudige und lernbereite Wesen und das beginnt und zeigt sich 

nicht erst in der Schule. Doch das Lernen im Kindergarten, das heißt, vor der so genannten 

Schulreife, unterscheidet sich grundsätzlich von dem schulischen Lernen.  

Für den Kindergarten charakteristisch ist das implizite Lernen. Darunter versteht die 

Waldorfpädagogik eine indirekte Lernweise, die sich in erster Linie an bewusst vorgelebten 

Beispielen orientiert (Vorbild – Nachahmung). So üben die Kinder etwa die Feinmotorik ihrer 

Finger bei konkreten, sinnvollen Tätigkeiten, wie etwa dem Gemüseschneiden für das 

Frühstück im Kindergarten und nicht durch spezielle Übungen, die aus den 

Alltagszusammenhängen herausgelöst sind. Auch die Pflege der Sinne, sowie die 

Entwicklung eines Bewusstseins für die Natur und die Jahreszeiten erfolgt über diesen 

Lernweg. In der Schule hat dann das explizite Lernen seinen Platz, das heißt, die Kinder 

werden direkt und gezielt in konkrete Lernsituationen, wie zum Beispiel rechnen, schreiben, 

lesen gebracht.  

In den Jahren vor der Schulfähigkeit sollen die Kinder jedoch so genannte 

Basiskompetenzen entwickeln, auf deren Grundlage schulische Erziehung und Bildung 

aufbauen kann. Nicht spezifisches, abprüfbares Wissen sollen die Kinder erwerben, sondern 

die Fähigkeiten, mit denen sie in der Lage sind, sich später das notwendige Wissen und 

Können anzueignen und auch damit umzugehen. 

Die Schulfähigkeit bzw. Schulreife entscheidet sich in der Waldorfpädagogik nicht allein 

durch den Blick auf den Kalender. Es wird vielmehr Wert darauf gelegt, die Kinder erst dann 

einzuschulen, wenn wichtige Reifungsprozesse im leiblichen, seelischen, geistigen und 

sozialen Bereich zu einem gewissen Abschluss gekommen sind. Nicht „so früh wie möglich“ 

ist die Devise, sondern „alles zu seiner Zeit“.  

Diese Haltung spiegelt sich sehr gut in einem afrikanischen Sprichwort wieder: 

„Das Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht.“ 
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II. Rahmenbedingungen  

 

II. 1.  Entstehung und Lage der Einrichtung  

Vor mehr als 20 Jahren hat die Waldorfpädagogik in Hof ihre ersten zaghaften Schritte 

unternommen.  

Im Jahre 1978 fand ein erster pädagogischer Vortrag von Dr. Heinermann aus Nürnberg 

statt. Aus einem Kreis interessierter Eltern, Pädagogen und Freunde der Pädagogik Rudolf 

Steiners ist der „Arbeits- und Förderkreis Waldorfpädagogik e.V.“ gegründet worden. Diese 

Menschen machten es sich zur Aufgabe, die ganzheitliche Erziehung Rudolf Steiners in der 

Öffentlichkeit bekannt zu machen, insbesondere durch die Einrichtung eines 

Waldorfkindergartens. 

Am Südhang des Otterbergs, Kolpingshöhe 1, fand der Waldorfkindergarten seinen Standort 

und im September 1983 konnte mit der Erziehungsarbeit begonnen werden. 

Der Waldorfkindergarten ist eine öffentliche, jedermann zugängliche Einrichtung und bietet 

insgesamt 75 Kindern Platz zum Spielen und Entwickeln. 

 

Anschrift der Einrichtung:  

Waldorfkindergarten Hof 

Kolpingshöhe 1 

95032 Hof / Saale 

Tel. 09281/52789  Fax: 09281/7847250 

info@waldorfkindergarten-hof.de 

www.waldorfkindergarten-hof.de 

 

Anschrift des Trägervereins:   

Christine Schug 

Äußere-Bayreuther-Str. 115 a 

95032 Hof 

Tel. 09281/960198  Fax: 09281/977109 

c.schug@waldorfkindergarten-hof.de 

 

 

II. 2  Beschreibung der Räumlichkeiten  

Unsere Gruppenräume befinden sich im Erdgeschoss eines ca. 385 m2 großen Rundbaus. 

Sie haben jeweils eine Gesamtfläche von ca. 97 m2 für Hauptraum, Nebenraum, Garderobe 

und WC / Waschbereich. Die Spielfläche für die Kinder im Hauptraum beträgt ca. 54 m2. 
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Das gemütliche Mittagsstübchen mit ca. 25 m2 befindet sich im Obergeschoss, gleich neben 

dem Mehrzweckraum, der 70 m2 Fläche umfasst. 

Das Gebäude steht auf einem großzügig bemessenen Außengelände von rund 3000 m2. Der 

Außenbereich  ist reich bepflanzt und bietet vielfältige Spielmöglichkeiten: Sandkästen, 

Spielhäuschen, Schaukeln, Kletterbäume, Blätterhöhlen, Blumen- und Gemüsebeete und 

Rasenfläche mit Feuerstelle. 

Durch die ideale Lage auf dem Otterberg, können die Waldstücke rund um den Kindergarten 

regelmäßig von den Kindern und ihren Erzieherinnen genutzt werden. Auch der in der Nähe 

gelegene Untreusee ist ein beliebtes Wanderziel. 

 

 

II. 3  Öffnungszeiten, Ferien, Fortbildungstage  

Unser Kindergarten ist Montag bis Donnerstag, von 7.00 Uhr bis 16.00 Uhr , am Freitag von 

7.00 Uhr bis 13.30 Uhr  geöffnet. 

Die Bringzeit  ist täglich von 7.00 Uhr bis 8.30 Uhr , die Abholzeit ohne Mittagessen  von 

Mo – Fr von 12.30 Uhr bis 13.30 Uhr.  

Von Montag bis Donnerstag bieten wir ein gesundes, vollwertiges Mittagessen an, sowie 

eine gesonderte Vorschulerziehung und Projekte für die Vorschulkinder.  

Aufgrund unserer pädagogischen Arbeit und unseres Tagesablaufes legen wir Wert darauf, 

dass die Kinder bis spätestens 8.30 Uhr in den Kindergarten gebracht werden. Ab 8.30 Uhr 

ist das Eingangstor geschlossen und die Kinder können den gesamten Kindergarten mit 

Außenanlage zum Spielen nutzen. 

 

Schließzeiten: 

·  zwischen Weihnachten und Neujahr  

·  zwei Schließtag nach den Pfingstfeiertagen (wegen internationaler Tagung für 

pädagogisches Kollegium in Hannover) 

·  drei Wochen im Sommer (August) 

·  ansonsten Feriengruppenbetrieb während der gesetzlichen Schulferien 

·  hinzu kommen 1-2 Brückentage, die rechtzeitig mit der Elternschaft abgesprochen 

werden 
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II. 4  Organisationsstruktur der Einrichtung 

Der Träger des Waldorfkindergartens Hof ist der Arbeits- und Förderkreis Waldorfpädagogik 

Hof e. V. Die Organisation, Verwaltung und die mit dem Betrieb des Kindergartens 

verbundenen Tätigkeiten liegen somit in der Hand der Eltern und Mitglieder, die dem Verein 

angehören. 

 

Organe des Vereins sind: 

·  Die Vorstandschaft (Verantwortung für alle Entscheidungen im vereinsrechtlichen 

Sinne) 

·  Die Mitgliederversammlung (wählt den Vorstand, beschließt über Kassen- und 

Haushaltsführung) 

·  Der Beirat (Unterstützung und Beratung des Vorstandes) 

 

Im Konzept eines jeden Waldorfkindergartens ist die gemeinsame Mitsorge und 

Verantwortung aller Beteiligten für die Gemeinschaft festgeschrieben. Die Gemeinschaft sind 

die Kinder, die Erziehrinnen, die Eltern und Mitglieder des Vereins. Das Engagement und die 

Mitarbeit bilden das Fundament, das die pädagogische Arbeit der Erzieherinnen unterstützt. 

Im Elternbeirat beraten und entscheiden die Eltern als gewählte Vertreter alle wichtigen 

Belange des Kindergartens mit.  

 

Verbindungen zu anderen Organisationen : 

Der Waldorfkindergarten ist ein Kindergarten, der in freier Trägerschaft geführt wird, das 

bedeutet aber nicht, dass der Kindergarten auf sich alleine gestellt ist. Als Waldorfeinrichtung 

haben wir Verbindungen: 

·  zur Internationalen Vereinigung der Waldorfkindergärten in Stuttgart. Die wesentliche 

Aufgabe der Vereinigung ist die Aus- und Fortbildung von Waldorferzieherinnen. Sie 

betreut Waldorfkindergärten in aller Welt und betreibt Forschungsarbeit auf dem 

Gebiet der Erziehung des kleinen Kindes. Außerdem ist sie tätig in der 

Wahrnehmung und Vertretung gemeinsamer Interessen gegenüber den Behörden 

·  zum Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband (DPWV), dem Dachverband der 

freien Wohlfahrtspflege, dessen Mitglied wir sind. Der DPWV unterstützt uns bei der 

Wahrnehmung von Interessen gegenüber staatlichen Stellen 

·  zur Vertreterversammlung Landesregion Bayern mit Sitz in München. Hier werden die 

Belange der bayrischen Waldorfkindergärten zusammengetragen, bearbeitet und 

gegebenenfalls an die Internationale Vereinigung weitergeleitet. 
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·  zu allen anderen oberfränkischen Waldorfkindergärten, mit denen wir in einer 

Bezirksgruppe zusammenarbeiten und gemeinsam aktuelle Fragen, Problematiken 

und pädagogische Themen bearbeiten 

·  zu anderen ortsansässigen pädagogischen Einrichtungen (Frühförderung, Logopädie, 

Ergotherapie etc.). Bei zusätzlich erforderlicher pädagogisch-therapeutischer 

Begleitung für Kinder und Eltern stehen wir in Zusammenarbeit mit den betreffenden 

Einrichtungen: 

 

 

 

II. 5  Kinderzahlen  

Die Kinder sind in der Einrichtung in drei Gruppen, mit jeweils höchstens 25 Kindern im Alter 

von drei bis sieben Jahren, aufgeteilt. Die einzelnen Gruppen sind alters- und 

geschlechtsgemischt. 

Wir stehen allen Nationalitäten offen gegenüber und freuen uns über Einflüsse der 

unterschiedlichsten Kulturen. 

Unsere Kinder sollten ihren Wohnort überwiegend in der Stadt Hof haben. Bei Kindern aus 

umliegenden Gemeinden muss regelmäßig der Kontakt gesucht werden, um über Zuschüsse 

und Kostenübernahmen zu verhandeln. 

 

Bezirksarbeit 
Oberfranken 

Internationale Vereinigung 
der Waldorfkindergärten 

Stuttgart 

Waldorfkinder- 
garten Hof 

Paritätischer 
Wohlfahrtsverband 

Jugendamt der Stadt Hof andere pädagogische 
Einrichtungen 

Vertreterversammlung 
der Landesregion Bayern 
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II. 6  Anmeldung  

Anfang des Jahres findet jeweils ein öffentlicher Informationsabend statt. Ansonsten besteht 

nach vorheriger telefonischer Absprache die Möglichkeit, an einem Nachmittag zu einem 

persönlichen Informationsgespräch zu kommen und dann die entsprechenden 

Vormerkungsunterlagen zu erhalten. Im Frühjahr /Sommer erfolgt dann die Einladung zu 

einem ausführlichen Aufnahmegespräch. An diesem Termin lernen Kind / Eltern und die 

Erzieherin sich näher kennen. Die Aufnahme des Kindes geschieht in der Regel im 3. 

Lebensjahr und erfolgt zu Beginn des Kindergartenjahres (September).  

 

 

II. 7  Personal  

Die Kindergruppen werden jeweils von einer Erzieherin und einer pädagogischen Fachkraft 

(ErzieherIn, KinderpflegerIn) beziehungsweise einer pädagogischen Hilfskraft 

(BeruspraktikantIn) betreut. Weiterhin unterstützen ein ehrenamtlicher Vorstand (bestehend 

aus drei Mitgliedern) und eine Raumpflegerin unsere tägliche Arbeit. 

 

 

II. 8  Qualitätssicherung  

In den pädagogischen Konferenzen und den Vorstandsitzungen arbeiten wir ganzjährig an 

aktuellen Thematiken und Fragen. Wir suchen nach Antworten, wie die Waldorfpädagogik 

den gesellschaftlichen Veränderungen und Entwicklungen Rechnung tragen kann und stellen 

uns individuell darauf ein. Unsere jährliche Elternbefragung hilft dabei, Wünsche und 

Bedürfnisse der Elternschaft wahrzunehmen und unseren Alltag in angemessener Weise 

weiterzuentwickeln. Die ErzieherInnen bilden sich regelmäßig bei Seminaren, Tagungen und 

Fortbildungen weiter. Neue Erkenntnisse fließen gegebenenfalls in die Arbeit ein. 

 

 



Stand Januar 2008 Seite 10 

III. Zusammenarbeit im Kollegium und dem Vorstand  

Die Arbeit im Kollegium setzt sich aus drei Bereichen zusammen: 

·  Zusammenarbeit innerhalb der einzelnen Gruppen:  

regelmäßige Teambesprechungen im Hinblick auf die methodisch-didaktische Arbeit 

(Auswahl von Geschichten, Märchen, Reigen, Festvorbereitungen u.v.a.m) und Reflexion 

der eigenen pädagogischen Handlungsweisen, sowie der individuellen und sozialen 

Entwicklung des kleinen Kindes 

 

·  Zusammenarbeit im Gesamtkollegium: 

Es findet jeden Morgen ein kurzer Austausch über die tägliche Arbeit im Kindergarten 

statt. Dazu kommt die mehrstündige pädagogische Konferenz, die einmal in der Woche 

stattfindet. Sie  beinhaltet im Wechsel folgende Themenbereiche: 

- Pädagogik : Arbeit an waldorfpädagogischen Grundlagen, lesen von 

anthroposophischen, menschenkundlichen Texten, Reflexion von Tagungs- und 

Fortbildungsinhalten, Erfahrungsaustausch 

- Kinderkonferenz : individuelle, liebevolle Betrachtung einzelner Kinder, Reflexion 

der pädagogischen Handlungsweisen, Besprechung möglicher Hilfestellungen oder 

Therapieformen 

- Konzeptionsarbeit / Qualitätsmanagement : Bewusstes Betrachten der täglichen 

Arbeit, Dokumentationen, Auswertung der Elternbefragungen und mögliche 

Veränderungen beleuchten, Vorschulkinderarbeit, fortlaufende Arbeit an der 

Konzeption um nur einiges zu nennen. 

 

·  Zusammenarbeit Kollegium und Vorstand:  

Die Vorstandschaft unseres Kindergartens sieht ihre Hauptaufgabe darin, den 

Pädagogen die bestmögliche Grundlage dafür zu schaffen, dass sie den Kindern 

einen gesunden Rahmen für deren individuelle Entwicklung bieten können. 

Wirtschaftliche, rechtliche, und ideelle Fragen und Aufgaben können nur im 

Austausch zwischen Vorstand und Kollegium, für alle Seiten entwicklungsfördernd, 

bearbeitet werden. 
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IV. Zusammenarbeit mit den Eltern:  

Drei wichtige Organe – Kinder, Eltern, Pädagogen – und ihr Zusammenwirken halten den 

Organismus Kindergarten lebendig und gesund. Miteinander leben, kommunizieren und 

aneinander lernen, das bedeutet „Erziehung und Entwicklung“. 

Als eingetragener Verein ist unser Kindergarten auf die ehrenamtliche Mithilfe der Eltern und 

Mitglieder angewiesen. 

Durch dieses freiwillige Engagement werden unsere Räumlichkeiten und Außenanlagen 

instand gehalten. Ebenso wichtig ist die Unterstützung bei Vorbereitungen für Ausrichtung 

von Basaren, Tag der offenen Tür und anderen gemeinsamen Festen. Die Kinder erleben 

ihre Eltern als Mitgestalter und aktiven Teil „ihres Kindergartens“. Während Gartenaktionen 

oder beim Anfertigen von Spielmaterial wächst die Elternschaft, über die eigene Gruppe 

hinaus, schnell zu einer Einheit zusammen. 

Zu der praktisch-aktiven Mitarbeit kommt eine weitere sehr bedeutende Aufgabe hinzu: die 

geistige - ideelle Unterstützung der Pädagogen. Sie schafft eine Atmosphäre, in der sich das 

eigene Kind gesund entwickeln kann. Darunter verstehen wir die Teilnahme an den 

Elternabenden in der Gruppe, sowie an Vorträgen, Offenheit bei Gesprächen und freiwilligen 

Hausbesuchen, sowie die Auseinandersetzung mit der Waldorfpädagogik allgemein und der 

Arbeit im Waldorfkindergarten Hof. 

Ein jährlich gewählter Elternbeirat steht Eltern, Kollegium und Vorstand mit Rat und Tat zur 

Seite. In regelmäßigen Sitzungen werden Belange des Kindergartens von verschiedenen 

Seiten beleuchtet, diskutiert und am Ende zum Wohl der Kinder entschieden. 

 

 

V. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen / Öffen tlichkeitsarbeit  

Ziel unserer Arbeit ist es, Transparenz in die vielschichtige pädagogische Arbeit des 

Waldorfkindergartens Hof zu bringen. Die Erzieherinnen wollen nicht leise still und heimlich 

ihre Arbeit in den vier Wänden des Kindergartens tun, sondern durch aktive 

Öffentlichkeitsarbeit ein Vertrauen zur Öffentlichkeit aufbauen und pflegen. Neben der 

Zusammenarbeit mit vielen Institutionen betreiben wir Öffentlichkeitsarbeit in verschiedene 

Richtungen: 
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Interne Öffentlichkeitsarbeit:  

Mit dem Vorhaben Ihr Kind bei uns anzumelden, treten viele Eltern zum ersten Mal mit dem 

Waldorfkindergarten in Kontakt. Wichtig ist es uns, dass durch einen ersten (telefonischen) 

Kontakt ein Termin für ein Informationsgespräch vereinbart wird, damit Zeit ist, alle Fragen 

zu beantworten und unseren Kindergarten zu besichtigen. 

Im Eingangsbereich, wie auch in jeder Gruppengarderobe befindet sich eine Pinnwand, auf 

der alle aktuellen Hinweise in schriftlicher Form angeheftet sind, mit der dringlichen Bitte 

diese zu beachten. Neben Informationen von unserer Seite, haben auch Eltern oder externe 

Veranstalter, nach Absprache mit den Mitarbeiterinnen, die Möglichkeit, Aushänge 

anzubringen. 

 

Externe Öffentlichkeitsarbeit:  

Unsere externe Öffentlichkeitsarbeit zeigt sich durch: 

·  Presseberichte in monatlichen erscheinenden Heften und in der Tagespresse über 

Aktionen und Projekte des Kindergartens 

·  Mitwirkung und Präsenz bei Veranstaltungen der freien Waldorfschule (Sommerfest, 

Martinsmarkt etc.) und der Stadt Hof (Weltkindertag) 

·  Öffentliche Bekanntmachung von Veranstaltungen und Vorträgen 

·  Tag der offenen Tür (alle zwei Jahre) 

·  Feste und Feiern mit den verschiedensten Bezugspersonen der Kinder 
(Großelternnachmittag, Sommerfest, Weihnachtsspiel usw.)  

·  Das Anfertigen und Auslegen von Informationszetteln, Einladungen und Plakaten in 

Geschäften der Stadt Hof 

·  Besuch der nahe gelegenen Altenheime 

 

Zusammenarbeit mit Fachdiensten und Institutionen  

Frühförderstelle, Logopäden, Eurythmisten etc.: 

Wir stehen einer Zusammenarbeit mit den entsprechenden Fachkräften offen und 

unterstützend gegenüber und bieten Gespräche und die Möglichkeit zur Hospitation an. 

Unser Ziel ist es eine individuelle und ganzheitliche Förderung für jedes einzelne Kind zu 

erreichen. 
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Kooperation mit Grundschulen 

Es finden bei Einschulungsfragen oder der Erörterung der Schulfähigkeit der Kinder 

Gespräche zwischen Lehrern der einzelnen im Umkreis liegenden Schulen und den 

Erzieherinnen statt. In die Entscheidungsfindung fließen unsere Aussagen mit ein, die in 

erster Linie dem Wohl des Kindes dienen. 

Um den Kindern den Übergang in die Schule zu erleichtern, nehmen unsere Kinder an einer 

Unterrichtsstunde der 1. Klasse teil (z.B. in der Moschendorferschule).  

Die künftigen Lehrer der Kinder, die in die Waldorfschule gehen, besuchen uns im 

Kindergarten, um in einer vertrauten Atmosphäre ein erstes Kennenlernen zu ermöglichen. 

 

Polizei, Zahnarzt, Pfadfinder etc.  

Im Rahmen von Besuchen und Projekten arbeiten 

wir mit den oben genannten Berufszweigen bzw. Vereinen  

zusammen. 

 

 
         Besuch der Polizei 

 

 

 

VI. Pädagogische Schwerpunkte in unserer Arbeit  

 

Die Pädagogik Rudolf Steiners geht aus von der Erforschung der menschlichen Natur, sie 

orientiert sich an den Entwicklungsgesetzen des werdenden Menschen und wirkt aus dieser 

Erkenntnis heraus in Familie, Kindergarten und Schule hinein. Das Menschenbild der 

Anthroposophie, das der Waldorfpädagogik zu Grunde liegt, sieht den Menschen als 

leibliches, seelisches und geistiges Wesen. Nur aus einer ganzheitlichen Betrachtung des 

Menschen und der sich daraus bildenden Erziehung können sich unsere Kinder individuell 

und gesund entwickeln und werden innerlich gekräftigt später den Anforderungen unserer 

Zeit gewachsen zu sein. 

 

VI. 1  Grundprinzip von Vorbild und Nachahmung  

Das kleine Kind  braucht Erwachsene, die mit ihm leben und sich mit seinem Wesen 

verbinden, die selber aktiv im Werden und Verwandeln bleiben. In der Begegnung liegt 

Entwicklung, entsteht Leben. 
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Nachahmung und wiederholendes Tun bestimmen das Lernen in der Kindheit im Alter von 0 

bis 7 Jahren. Im Kinde lebt der natürliche Drang, was auch immer in seiner Umgebung 

vorgeht, nachzuahmen und in sich aufzunehmen. Zu dieser Umgebung zählen nicht nur die 

Nahrung, die Farben und Formen des Spielmaterials, die Raumgestaltung und die Qualität 

der Kleidung, sondern vor allem die Handlungen und Gesten des Erwachsenen. Die 

Voraussetzung für die Erziehung des kleinen Kindes ist die Selbsterziehung, das heißt, der 

bewusste Umgang mit dem eigenen pädagogischen Verhalten. 

Sinnvolle und durchschaubare Tätigkeiten des Erziehers helfen dem Kind, die Welt in ihren 

Zusammenhängen wahrzunehmen und zu erkennen. Arbeitsabläufe müssen in ihrer 

Gesamtheit sichtbar und erlebbar gemacht werden. Als Beispiel hierfür möchten wir das 

wöchentliche Brötchen backen herausnehmen. Die Getreidekörner werden gemahlen, das 

Mehl mit allen weiteren Zutaten vermischt, der Teig wird geknetet, die Brötchen geformt und 

im Ofen gebacken. Nach dem Abkühlen werden die Brötchen bestrichen und anschließend 

gemeinsam verzehrt. Der gesamte Ablauf des Brötchen Backens geschieht vor den Augen 

der Kinder und in gemeinsamer Arbeit mit ihnen. Dies wirkt ordnend auf deren Gefühls- und 

Gedankenwelt. Durch die Wiederholung werden Eindrücke verinnerlicht, im Spiel wieder 

nach außen gebracht und so verarbeitet. 

Die innere Gesinnung des Erziehers ist entscheidend für die Nachahmefähigkeit. Freude am 

eigenen Tun und Liebe zu allen noch so kleinen Tätigkeiten wirken unmittelbar auf die 

Kinderseele und bilden die Grundlage für eigenverantwortliches und moralisches Handeln. 

 

 

VI. 2  Rhythmus und Wiederholung  

Zu dem Grundprinzip des Lernens über Nachahmung und Vorbild kommt in der 

Waldorfpädagogik im ersten Jahrsiebt noch ein zweites hinzu: die Bedeutung von Rhythmus 

und Wiederholung. 

Der stets wiederkehrende, geregelte Ablauf eines Tages, einer Woche, des ganzen Jahres 

gibt den Kindern Sicherheit und Geborgenheit und setzt ein Gegengewicht zu den ständigen 

Veränderungen und der Reizüberflutung in unserer Gesellschaft. Die Kinder fühlen sich wie 

umhüllt und es entsteht ein natürlicher Raum für die individuelle Entwicklung eines jeden 

einzelnen Kindes. Der Tagesablauf im Kindergarten wird geprägt durch den Wechsel von 

freilassenden und konzentrierten Phasen. Das freie Spiel, das gemeinsame Aufräumen, die 

rhythmischen Spiele (Reigen), das gemeinsame Frühstück, das Freispiel im Garten oder der 

Waldspaziergang, der Märchenkreis wiederholen sich täglich. 

Auch die Woche zeigt sich rhythmisch gegliedert. So gehört zu jedem Wochentag eine 

bestimmte Mahlzeit. Am Montag gibt es Milch- und Kräuterreis, am Dienstag Grießbrei und 

Vollkornbrot, am Mittwoch Hirsesuppe, am Donnerstag selbstgebackene Brötchen und am  
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Freitag Müsli. Auch künstlerische Tätigkeiten wie das Malen mit Aquarellfarben, die 

Festvorbereitungen, das Kneten und die Eurythmie haben ihren festen Platz im Wochenlauf. 

Durch diese rhythmischen Wiederholungen erlangen die Kinder ein Empfinden und eine 

Orientierung im zeitlichen Raum. 

Hierzu trägt auch der durch das Jahr gehende Rhythmus bei. Die Jahreszeiten und vor allem 

die christlichen Jahresfeste gliedern unser Kindergartenjahr in Abschnitte der Vorbereitung 

und der Höhepunkte: dem gemeinsamen Feiern dieser Feste. 

 

 

VI. 3  religiöse Erziehung  

Die Waldorfpädagogik nimmt die religiöse Erziehung ganz bewusst in ihr pädagogisches 

Konzept auf. Sie geht davon aus, dass Kinder ein Koordinationssystem für das Wahre, Gute 

und Schöne brauchen, ebenso wie die Achtung vor anderen Menschen, Kulturen und der 

Schöpfung. 

Den Kindern Raum und Zeit geben, sich mit der gesamten Schöpfung zu verbinden, steht im 

Vordergrund. 

Orientierung gebende Geschichten auf der einen Seite, sowie tägliche Erfahrungen in und 

mit der Natur sind praktische Erziehungsmittel. Der Erzählstoff ist bewusst ausgewählt, steht 

in sinnvollem Zusammenhang mit Naturvorgängen und Festinhalten. Märchen (nach 

Gebrüder Grimm) haben ihren festen Platz. Sie vermitteln den Kindern ein Gefühl für Gut 

und Böse, wobei das Gute stets siegt. Gleichzeitig werden biblische Inhalte nur sehr gezielt 

und punktuell eingesetzt (z. B. Weihnachtsspiel), da sie von den kleinen Kindern noch nicht 

wirklich aufgenommen werden können. 

Sinn und Bedeutung der Geschichten werden durch tägliches Wiederholen (bis zu 3 

Wochen) deutlich. Bei Fragen ist die Erzieherin um eine wahrhaftige, klare  und kindgemäße 

Antwort bemüht.  

Der tägliche Aufenthalt und die Arbeit in der Natur (Garten und Wald) lässt die Kinder an den 

einzelnen Naturprozessen teilhaben. Ganz selbstverständlich entstehen Fragen nachdem 

Woher, Wohin und Wozu. Der Erzieher begleitet die Kinder und lebt den liebevollen Umgang 

und die Ehrfurcht vor der Natur vor. 

Rhythmus und Wiederholung begleiten die Kinder während ihrer gesamten Kindergartenzeit. 

Ein klar strukturierter immer wiederkehrender Tagesablauf, der Sicherheit und Geborgenheit 

vermittelt, bietet Platz für Tischgebet, Schutzengellied und besinnlichen Tagesabschluss. 

Hinzu kommt der Jahresrhythmus, der durch das Vorbereiten und Feiern der christlichen 

Feste seine Einteilung findet. Entsprechend der Symbolik und des Charakters eines Festes 

werden die praktischen Arbeiten für die Kinder ausgesucht und durchgeführt: Erntesträuße 

binden, Kerzen ziehen, Ostergras säen etc.  
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        Jahreszeitentisch zur Erntedank-Zeit 

 

Darüber hinaus bieten Freispiel und Spielmaterial im Waldorfkindergarten Raum für 

vielfältige soziale Erfahrungen. Die Kinder üben sich in den unterschiedlichen 

Verhaltensweisen und lernen, Verantwortung für sich und die Gemeinschaft (z.B. 

verschiedene Dienste: Tisch decken, spülen, Blumen gießen etc.) zu übernehmen. Gerade 

im Bezug auf das soziale Miteinander steht der Erzieher in einer hohen Verantwortlichkeit. 

Nur durch ein bewusstes Vorleben grundlegender ethischer Werte, wie Nächstenliebe, 

Dankbarkeit, Akzeptanz, Hilfsbereitschaft, können wir negativen sozialen Strömungen in der 

heutigen Gesellschaft entgegenwirken und die Kinder zu einem gesunden 

Selbstbewusstsein führen. 

 

 

VI. 4  das freie Spiel, Spielmaterial und Sinnespfl ege 

Jeder Morgen im Kindergarten beginnt mit dem ersten freien Spiel. Die Kinder kommen 

nacheinander im Kindergarten an und das eifrige Spiel im Gruppenraum beginnt. Es entsteht 

ein Haus, Puppenmütter fahren ihre Puppenkinder spazieren, in der Puppenküche wird 

gekocht, in der Mitte des Raumes wird gerade ein Flugzeug gebaut.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das kindliche Spiel wird stark von der Nachahmung getragen. Das Kind nimmt in sein Spiel 

alles auf, lebt alles mit und ahmt alles nach, was Eltern, Geschwister oder Erzieher tun.  

Erlebt man das eifrige Spiel von Kindern oder stellt es 

sich vor, kann man erkennen, dass das Spielen die 

fruchtbarste und schöpferischste Zeit ist, denn nie 

wieder erwirbt sich ein Kind so viele Fähigkeiten wie 

in der frühen Kindheit. Durch die Tätigkeit des 

Spielens lernt das Kind die Welt Stück für Stück zu 

begreifen.  

 

Die Symbolik eines Festes findet sich auch auf 

dem so genannten Jahreszeitentisch in jedem 

Gruppenraum wieder. Über das Auge werden 

die einzelnen Elemente wahrgenommen und 

bieten Nahrung für die Kinderseele. 

Reigen, Lieder und Sprüche werden jeweils auf 

die Festinhalte abgestimmt und machen ein 

ganzheitliches Begreifen und Erfahren möglich. 
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Dadurch fügt es sich in die Welt ein. Doch hat dieses Spiel keine Zweckmäßigkeit, wie die 

Arbeit der Erwachsenen, sondern entsteht spontan und erfolgt aus dem Kind selbst heraus. 

Das Kind nutzt das Spiel als Grundäußerungsform, durch die es sich in die Welt hineinstellt 

und sich mit ihr verbindet. Je nach Entwicklungsalter geschieht das auf eine andere Art und 

Weise. In den ersten drei Lebensjahren erlernt das Kind spielend die Grundlagen für die 

bedeutendsten Fähigkeiten im späteren Leben (sitzen, stehen, laufen, sprechen). Kinder in 

diesem Alter sind meistens am Tun des Erwachsenen beteiligt und helfen gerne mit. Im 

Spielen zeigt sich, dass Kinder in dem Alter noch gar keine Ausdauer haben und schnell das 

Interesse an einem Spielzeug oder Spielkameraden verlieren. 

Im Alter von drei bis fünf Jahren ist die Zeit gekommen, in der sich die kindliche Fantasie 

ausbildet. Die Kinder sind nun ständig „umwandelnd“ tätig, da sie in hohem Maße alles 

nachahmen was sie bei Erwachsenen zu sehen bekommen. Sie versuchen diese im Spiel 

nachzuvollziehen, geben sie aber scheinbar zusammenhangslos wieder und beleben 

dadurch manche Dinge in ihrer Umwelt wieder ganz neu. Ist z.B. das Stück Holz an der 

Schnur eben noch das Telefon gewesen, mit dem die Mama angerufen worden ist, so ist es 

im nächsten Augenblick schon die Angel, mit der die Fische gefangen werden. 

Das Kind im Vorschulalter bleibt länger und zielgerichteter an einer Spielsituation. Es 

entwickelt nun die Fähigkeit, mit den erwachenden Vorstellungsbildern den Spielablauf zu 

planen und ihn zielstrebig durchführen zu können. Es hat also eine genaue Vorstellung von 

seinem Spiel und sucht sich die dafür nötigen Spielmaterialien zusammen. 

Durch die Auswahl des Spielmaterials wird versucht, den Kindern in allen Spielstufen gerecht 

zu werden. Es handelt sich um Naturmaterialien, die ein freies schöpferisches Gestalten mit 

und um diese Gegenstände herum, möglich machen. Sie sollen die Fantasie der Kinder 

anregen und sind daher recht einfach gestaltet.  

In unseren Gruppenräumen findet man Körbe mit Holzklötzen, Sandsäckchen, gestrickten 

und geschnitzten Tieren, Wachsmalkreiden und Knete, einen Kaufmannsladen in dem man 

Tücher, Korken und Tannenzapfen kaufen kann, eine Puppenküche, in der man kochen und  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

die Puppen versorgen kann, Spieleständer, Stühle 

und Tische. Aus diesen Gegenständen  

stellen die Kinder alles her was sie brauchen. So 

wird der umgedrehte Tisch zusammen  

mit einem Tuch und einem Besen zum Segelschiff 

oder aus Spielständern und Baubrettern wird ein 

Haus mit Dachterrasse. Durch die Auswahl des 

natürlichen Spielmaterials werden auch die Sinne 

der Kinder auf die vielfältigsten Art und Weisen 

angesprochen. 
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Da das Kind im ersten Jahrsiebt ganz Sinnes- und Willenswesen ist, ist dies besonders 

wichtig. Das Kind muss die Möglichkeit bekommen alles mit seinen Sinnen zu erleben, mit 

dem ganzen Körper, mit Händen und Füßen tätig zu sein. 

Es ist unser Ziel den Kindern Anregungen zu einem reichen Erleben im Spiel zu geben. Ein 

Kind muss Sprache hören und sprechen, singen, malen, tasten, balancieren, laufen, greifen, 

bauen, gestalten, aber auch sein Empfinden im freien, aus der eigenen Fantasie 

entspringenden Spiel äußern und sich in seinem Spiel erüben dürfen. So bilden sich seine 

leiblichen Fähigkeiten, seine Sinnesorgane und die Fähigkeit, die Welt zu erleben und sich in 

ihr vielfältig zu äußern. 

 

Das zweite Freispiel nach dem Frühstück, findet bei jedem Wetter im Garten statt. 

Verschiedene Bäume, Sträucher und Büsche, manche duften gut und man kann sich 

dahinter verstecken, hüllen unseren Garten ein. Je nach Jahreszeit ist der Sandkasten mit 

Sandspielzeug geöffnet, es darf geschaukelt und balanciert werden, es stehen Bollerwagen, 

Roller, Springseile, Stelzen, Holzreifen, Bälle, Steckenpferde sowie Gartengeräte für die 

Kinder bereit. Es ist uns ein großes Anliegen, dass sich die Kinder vielseitig bewegen und  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

einem markanten Punkt auf der anderen Straßenseite wert gelegt. Ein Vorschulkind trägt 

den Erste-Hilfe-Rucksack, ein anderes übernimmt die Aufgabe des Wegführers. 

Durch die Naturverbundenheit können die Kinder die Vorgänge in der Natur in lebendiger 

und eindrücklicher Art und Weise miterleben. 

Der Frühling – Erwachen des Lebens und Aufbruch 

Der Sommer – Fülle und Lebenskraft 

Der Herbst – Ernte, Wintervorräte schaffen und Einkehr 

Der Winter – Ruhe und Innerlichkeit 

Entsprechend werden auch von den Kindern Naturmaterialien für den Jahreszeitentisch und 

für die Festlichkeiten von Wiese, Feld und Wald mitgenommen. Die Erzieherin zeigt großes 

Interesse an den Naturerkundungen und lebt den Kindern die Achtung vor der Tier- und  

vielfältige Sinneseindrücke wahrnehmen 

können. Einmal in der Woche geht jede 

Gruppe in den Wald. Es gibt feste 

Regeln beim Spaziergang. Ein großes 

Kind begleitet ein Kleines. Die 

Vorschulkinder entscheiden mit der 

Erzieherin, wann die Straße überquert 

werden darf. Hierfür gibt es ein kleines 

Sprüchlein und bei der Überquerung wird 

auf zügiges Gehen und das Warten an 
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Pflanzenwelt vor. Sie erfreut sich an den Schönheiten der Natur und nimmt diese mit allen 

ihren Sinnen in sich auf (betrachten, anfassen, riechen, schmecken, vergleichen). So lernen 

die Kinder die Freude, Achtung und den Umgang mit der Natur. Zu bestimmten Materialien 

aus dem Wald werden besondere Beziehungen aufgebaut, so werden z.B. in Baumhöhlen 

liebevoll Wohnungen für Zwerge eingerichtet. Durch die Erlebnisse und die Bewegung 

werden auch die Gesundheit und Geschicklichkeit gefördert und gefordert. Die roten 

Wangen und das Erzählen von den Erlebnissen im Wald zeigen, wie erfüllt und glücklich die 

Kinder vom Waldspaziergang nach Hause kommen. 

 

 

VI. 5  Rhythmische Spiele und Eurythmie  

Eine der wichtigsten Aufgaben im Waldorfkindergarten ist es, die einzelnen Lebensformen, 

sowie die Arbeiten des Lebens und die Vorgänge in der Natur in den Kindergarten mit 

hineinzutragen. Neben vielem anderen sind auch die täglichen rhythmischen Spiele (Reigen) 

ein Mittel hierfür. Entsprechend der Jahreszeit oder dem Jahresfest werden ausgewählte 

Verse und Lieder durch sinnvolle Gesten und künstlerisch geformte Bewegungsabläufe 

begleitet. Daraus gestaltet sich ein freies rhythmisches Spiel, dessen Freude an den 

musikalisch rhythmischen Elementen unmittelbar auf die Kinder übergeht, die nachahmend 

Bewegung, Gestik, Sprache und Inhalt aufgreifen. Durch den Wechsel von Sprache – Musik, 

laut – leise, groß – klein, ruhig – bewegt, erhält der Reigen seine jeweilige individuelle 

Dynamik. Der Reigen bietet eine gute Möglichkeit zur Pflege der Sprache, der Musikalität 

und der sinnvollen Bewegung. 

Bewegung ist das Lebenselement des kleinen Kindes – es lebt, atmet, gedeiht, gesundet in 

der Bewegung und entfaltet sein Lebensgefühl, seine Daseinsfreude in ihr. Dabei wirkt auch 

die Eurythmie, die als Bewegungskunst angesehen wird, unterstützend und aufbauend. 

Wenn ein Mensch spricht oder singt, bewegt sich sein Kehlkopf nach bestimmten 

Gesetzmäßigkeiten. In der Eurythmie werden diese Bewegungen, die sich für das Auge 

unsichtbar vollziehen, mit dem ganzen Körper sichtbar und wahrnehmbar gemacht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für jeden Laut der Sprache (gleiches gilt für 

jeden Ton) gibt es in der Eurythmie eine 

bestimmte Gebärde, die dem Kinde gerade 

in den ersten sieben Jahren hilft, sich die 

Sprache einzuverleiben und handhabbar zu 

machen. Ohne Bewegung lässt sich kein 

Wille in die Tat umsetzen. 
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Für Menschen, die es verlernt haben „sich in Bewegung zu setzen“ bleibt das Gewollte im 

Wünschen stecken. Die Eurythmie wirkt ausgleichend auf die lähmenden Einflüsse unserer 

Zeit. An ihr können die Kinder ihren Willen ausbilden, formen und sich zu sinnvoll 

handelnden Menschen entwickeln. 

 

 

 

 

 

VII.  Unser Tagesablauf  

Der Morgen beginnt mit dem Freispiel. Zwischen 07.00 Uhr und 08.30 Uhr können die Kinder 

zu uns in den Kindergarten gebracht werden. Während des Freispiels bereitet eine 

Erzieherin zusammen mit Kindern das Frühstück vor. Die zweite Erzieherin hilft den Kindern 

beim Bauen, begleitet die kleineren Kinder im Spiel oder führt Angebote wie Aquarell malen 

und Kneten durch. Das Freispiel dauert ungefähr bis 09.30 Uhr. Das gemeinsame 

Aufräumen beendet das freie Spiel. Die Kinder ziehen aus dem Gruppenraum hinaus, um 

vor dem Essen noch auf die Toilette zu gehen und Hände zu waschen. Anschließend zieht 

die Gruppe mit einem Lied in den Raum und es findet der Reigen, das rhythmische Spiel 

statt.  

Ein Gebet, ein Spruch stimmt auf das gemeinsame Essen ein. 

Das zweite Freispiel nach dem Frühstück geht hinaus in den Garten, oder zu einer 

Erkundung durch den Wald. Dort haben die Kinder vielfältige Möglichkeiten zur körperlichen 

Bewegung und viele Anregungen zu einem reichen Erleben. 

Den Abschluss des Vormitttages bildet der Märchenkreis. Dort wird von einer Erzieherin ein 

Märchen erzählt oder als Puppenspiel vorgeführt. 

 

 

VIII. Förderung der Basiskompetenzen des Kindes  

Kinder kommen als Individualitäten zur Welt, die sich mit ihren Begabungen, Neigungen, 

Interessen und auch Handicaps entwickeln und ihren eigenen Weg gehen wollen. Um diesen 

Prozess so gut wie möglich zu gestalten, brauchen sie kompetente erwachsene Vorbilder, 

liebevolle und sichere Beziehungsverhältnisse und ihre eigene Entwicklungszeit. Kinder 

gehören nicht in das Zeitraster der Erwachsenenwelt und auch nicht in deren politische oder 

wirtschaftliche Zweckvorstellungen. Kinder sind lernfähige, lernfreudige und lernbereite 

Wesen. Ihre Entwicklungsfenster sind gerade in den ersten Kindheits- und Schuljahren  
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besonders weit geöffnet. Daraus entsteht die Verantwortung, ihre Lebenswelt so zu 

gestalten,  

·  dass sie sich gesund entwickeln (Salutogenese), 

·  die Welt in ihren Zusammenhängen erkennen lernen (Verstehbarkeit), 

·  Vertrauen in die eigenen wachsenden Kräfte und Fähigkeiten bekommen 

(Handhabbarkeit) und 

·  die Sinnhaftigkeit des eigenen Handelns, Fühlens und Denkens entdecken. 

Auch die Frage der Schulfähigkeit darf sich nicht an parteipolitischen oder wirtschaftlichen 

Interessen ausrichten, sondern orientiert sich an der körperlichen, seelischen, geistigen und 

sozialen Entwicklung des Kindes. Die Zeit vor der Schule dient dazu, frei von schulischem 

Lernen so genannte Basiskompetenzen zu entwickeln, auf denen später die schulische 

Erziehung und Bildung aufbauen kann. Gerade diese Basiskompetenzen versetzen die 

späteren Jugendlichen und Erwachsenen in die Lage, die Leistungsanforderungen des 

Lebens zu meistern, schaffen erst die Fundamente für anschließende Differenzierungen. 

Waldorfkindergärten verstehen sich von Beginn an nicht als bloße Bewahreinrichtungen, 

sondern sie wollen die Start- und Entwicklungsbedingungen des einzelnen Kindes 

verbessern und ihm eine frohe, lernintensive und glückliche Kindheitszeit ermöglichen. 

Kinder vor der Schulfähigkeit brauchen – und vertragen – keine einseitige 

Intellektualisierung. Aber auch keine Kuschelpädagogik. Sie brauchen die aufmerksame 

Begleitung der Eltern und gut ausgebildeter Pädagogen, die ihnen Orientierung und die 

Chance zum Lernen geben. Nur so können sie ihren eigenen Weg finden. 

In der Waldorfpädagogik für die ersten sechs bis sieben Lebensjahre beziehungsweise in 

den Waldorfkindergärten gelten insbesondere sieben Kompetenzbereiche als Lern- und 

Entwicklungsziele: 

 

 

VIII. 1  Körper- und Bewegungskompetenz  

Wissenschaftler und Lehrer haben bei mehr als der Hälfte der Erstklässler Haltungsschäden, 

Übergewicht oder Gleichgewichtsstörungen festgestellt. Viele Kinder leiden unter 

Bewegungsmangel, ihre Grob- und Feinmotorik ist unzureichend entwickelt. Da kündigt sich 

nicht nur ein Problem für die Krankenkassen an, sondern auch für die Gesellschaft:  
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Die seelische und geistige Befindlichkeit des Menschen korrespondiert mit seiner 

körperlichen Beweglichkeit, wer sein körperliches Gleichgewicht nicht halten kann, bekommt 

eher Probleme mit der seelischen Balance. Auch beeinflusst die Fähigkeit sich zu bewegen 

ganz entscheidend den Spracherwerb. Etwas begreifen und darauf zugehen zu können prägt 

die Wahrnehmung, weitet den Erfahrungshorizont des Kindes und aktiviert den 

Sprachentwicklungsprozess. So bereiten sich Kinder, die sich aktiv und vielseitig zu 

bewegen lernen, auch auf eine immer qualifiziertere Denktätigkeit vor. 

Im Waldorfkindergarten wird deshalb besonders darauf geachtet, dass die Kinder sich 

vielseitig bewegen: regelmäßige Spaziergänge oder spielen und arbeiten im Garten gehören 

ebenso in dieses Spektrum wie Reigen- oder Fingerspiele und Handarbeiten (etwa Nähen 

oder Sticken). 

Methodische Hinweise: Körperwahrnehmung, Körpergefühl und die Grob- und Feinmotorik 

entwickeln sich z. B. beim Laufen, Klettern und Seilhüpfen, beim  Reigen, bei Spiel und 

Arbeit im Garten oder in der Küche, beim Spielen einfacher Musikinstrumente, bei Arbeiten 

an der Werkbank (Herstellen von einfachen Gegenständen, z. B. einem Vogelhäuschen). 

 

 

VIII. 2  Sinnes- und Wahrnehmungskompetenz  

Virtuelle Welten breiten sich aus, sie gaukeln uns Qualitäten vor, die real so nicht vorhanden 

sind. Um nicht auf diese Trugbilder hereinzufallen, müssen wir uns mehr denn je auf unsere 

Sinne verlassen können, benötigen wir eine erhöhte Wahrnehmungskompetenz. Unsere 

Kinder brauchen ein waches Bewusstsein für das, was um sie herum und was mit ihnen 

geschieht. Dieses Sensorium entwickelt sich mit dem Vertrauen in die eigene 

Wahrnehmungskraft, deshalb brauchen sie in dieser Zeit verlässliche, unverfälschte 

Eindrücke. Auch die später erforderliche Medienkompetenz erfährt hier eine pädagogische 

Grundlegung. „Medienkompetenz“, so definiert der amerikanische Computerexperte Joseph 

Weizenbaum, „bedeutet die Fähigkeit, kritisch zu denken. Kritisch zu denken lernt man allein 

durch kritisch verarbeitendes Lesen, und Voraussetzung hierfür ist eine hohe 

Sprachkompetenz.“  

Im Waldorfkindergarten sollen die Kinder deshalb zuerst einmal die reale Welt mit ihren 

Sinnen entdecken und erforschen können und dabei einfache, wahrnehmbare 

Zusammenhänge kennen und verstehen lernen. Auf diese Weise, gepaart mit der eigenen 

Entdeckerfreude, erfahren sie allmählich auch elementare Naturgesetze. Solche 

grundlegenden Voraussetzungen sollten zumindest vorhanden sein, bevor Kinder sich dann  
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kompliziertere Zusammenhänge erschließen. Computer oder Fernseher bereits im 

Kindergarten fördern deshalb keineswegs die später erforderliche Medienkompetenz.  

Methodische Hinweise: Pflege der zwölf menschlichen Sinne, zum Beispiel Tastsinn, 

Lebenssinn, Eigenbewegungssinn, Gleichgewichtssinn, Geruchssinn, Geschmackssinn, 

Gehörsinn, Sehsinn. Auch gesund und naturnah produzierte Lebensmittel, die Echtheit der 

verwendeten Materialien, die nicht auf Sinnestäuschung ausgelegt sind (sieht so aus wie 

Holz, ist aber Plastik), fördern diese Entwicklung ebenso wie harmonisch gestaltete Räume 

und die wohltuende Abstimmung von Farben und Materialien im Umfeld des Kindes – um nur 

einige Beispiele zu nennen. 

 

 

VIII. 3  Sprachkompetenz  

Denken und Sprechen sind eng miteinander verbunden. Nur mit der Sprache können wir das 

Gedachte ausdrücken, unsere Gefühle zum Ausdruck bringen, allen Dingen in der Welt 

einen Namen geben und miteinander ins Gespräch kommen. Doch dieses Instrument bedarf 

der frühen, aktiven und sorgfältigen Pflege. Kinder lernen sprechen in einer sprechenden 

Umgebung. Dabei kommt es in erster Linie auf das menschliche Beziehungsverhältnis 

zwischen Sprechendem und Hörendem an. Das sprachliche und seelisch warme Verhältnis 

zwischen Kind und Erwachsenem bildet den Nährboden für eine gute und differenzierte 

Sprechweise. 

Wann Kinder zu sprechen beginnen ist individuell verschieden. Alle brauchen aber gute 

sprachliche Vorbilder im Erwachsenen, um in die Sprache hineinzuwachsen. 

Im Waldorfkindergarten haben Lieder, Geschichten, Verse, Fingerspiele und Reime einen 

großen Stellenwert. So lernen die Kinder spielend die Sprache und beheimaten sich in ihr. 

Die Sprechweise der Erzieherinnen sollte dabei liebevoll, klar, deutlich und bildhaft sein - und 

der Altersstufe angemessen. Die so genannte Babysprache wird deshalb hier nicht zu finden 

sein, ebenso wenig wie abstrakte Erklärungen. 

Methodische Hinweise: Gute sprachliche Vorbilder, deutliche, wortreiche und bildhafte 

Sprache, Lieder, Verse, Fingerspiele, Reime, fach- und sachgerechtes Benennen der 

Gegenstände, z. B. der Namen von Pflanzen und Tieren, tägliches Erzählen oder Vorlesen 

von sinnvollen Geschichten, Märchen u. Ä., Kinder aussprechen lassen, nicht sprachlich 

korrigieren, Zeit zum Zuhören nehmen – daraus entsteht Lesefreude und Lesefähigkeit. 
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VIII. 4  Phantasie- und Kreativitätskompetenz  

Der Widerspruch ist allgegenwärtig: Um uns herum ist immer mehr genormt, vorgefertigt und 

festgelegt. Auf der anderen Seite ist menschliche und gesellschaftliche Entwicklung ohne 

Phantasie und schöpferische Kreativität kaum denkbar. Doch sind wir dazu bald überhaupt 

noch fähig? Wie erwerben und erhalten wir diese Kompetenz? Wenn vom späteren 

Erwachsenen zu Recht Ideenreichtum, seelisch-geistige Beweglichkeit und Phantasie bei 

der Lebensgestaltung und in der Arbeitswelt gefordert wird, so müssen diese Fähigkeiten im 

Kindergartenalter angelegt werden. Alles Phantasievolle, alles Künstlerische weitet die Seele 

und das Bewusstsein des Menschen. 

Im Waldorfkindergarten nimmt die Entwicklung und Pflege der kindlichen Phantasiekräfte 

ganz konkrete Gestalt an. Da gibt es besonders viele noch nicht genormte und kaum fertig 

ausgestaltete Spielsachen, die die schöpferischen Kräfte der Kinder anregen. Erzählte 

Geschichten animieren die Kinder, das Gehörte in spielende Kreativität umzusetzen und zu 

verwandeln. Tägliche Spielzeiten geben die erforderliche Zeit, damit die Kinder ausgiebig, 

mit Konzentration und immer wieder sich entzündender Schaffensfreude tätig werden 

können. 

Methodische Hinweise: Spielzeug und Spielmaterialien, die phantasieanregend, d. h. 

freilassend gestaltet sind, wie Steine, Bretter, Hölzer, Tücher; regelmäßige Spielzeiten im 

Wald oder Garten, vielseitige Spiel- und Gestaltungssituationen, z. B. Rollenspiele, 

Puppenspiele; angeleitete Freispiele; Handwerke nachspielen, z. B. Schuster, Schreiner, 

Schneider, d. h. so genannte „Urtätigkeiten“ spielend kennen lernen und ein Verhältnis dazu 

entwickeln; anregende Geschichten hören und spielend umsetzen. 

 

 

VIII. 5  Sozialkompetenz  

Soziales Miteinander will gelernt sein. Ohne Sozialkompetenz ist das Leben des einzelnen 

Menschen und einer Gemeinschaft undenkbar. Kinder sind von Geburt an soziale Wesen 

und wollen sich lernend in menschliche Beziehungsverhältnisse einleben. Diese 

Lernprozesse beginnen in der Familie und setzen sich im Kindergarten fort. Doch immer 

mehr Kinder wachsen zum Beispiel in Ein-Kind-Familien auf, oft nur mit einem Elternteil. 

Dadurch sind ihre sozialen Übungsfelder begrenzt.  Der Kindergarten muss daher mehr denn 

je Grundlagen für soziale Erfahrungsfelder schaffen. Im sozialen Miteinander geht es immer 

darum, die Interessen, Wünsche, Bedürfnisse des Einzelnen in ein Verhältnis zur sozialen 

Gemeinschaft zu bringen. Dabei muss sowohl der einzelne Mensch sich mit seinen  
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Fähigkeiten und Intentionen einbringen können (Gestaltungsraum), um aus einem 

verantwortlichen Freiheitsimpuls heraus Gemeinschaft zu schaffen, in der andererseits 

möglichst die Belange aller ihren Platz haben. Dazu sind Regeln, Verabredungen und 

Vertrauen erforderlich. Kinder brauchen Gemeinschaften, in denen sie möglichst viele dieser 

sozialen Lebensregeln lernen und sich an ihnen orientieren können. 

Der Waldorfkindergarten ist ein solcher orientierender Lebensraum. In ihm lernen die Kinder 

einen Struktur gebenden Tages- und Wochenrhythmus kennen, erfahren, dass es Regeln 

gibt bis hin zu klaren Aufgaben für die einzelnen Kinder und die Gruppe (etwa aufräumen 

oder Tisch decken). Dabei können sie sich immer wieder am Tun des Erwachsenen 

nachahmend orientieren. Und sie lernen, Verantwortung zu übernehmen und den dabei 

entstehenden eigenen Gestaltungsraum zu nutzen – gleichzeitig üben sie sich in praktischen 

Tätigkeiten. 

Methodische Hinweise: Gegenseitiges Helfen und Aufgaben übernehmen wie spülen oder 

Blumen gießen, Hören von sinnvollen Geschichten; Rollenspiele wie Vater-Mutter-Kind, 

Feuerwehr, Krankenhaus, Kaufladen; geben, nehmen und teilen lernen; die Mitarbeit der 

Eltern im Kindergarten erleben, z. B. beim Reparieren von Spielzeug, bei Festen und Feiern 

oder Renovierungsarbeiten; Üben von Konfliktlösungen, z. B. sich entschuldigen lernen. 

 

 

VIII. 6  Motivations- und Konzentrationskompetenz  

Viele Kinder, Jugendliche und Erwachsene leiden heute unter Konzentrationsmangel, 

Nervosität, Hyperaktivität. Sie sind gehandicapt in ihrer Schaffensfreude und in der Fähigkeit, 

sich mit bestimmten Aufgaben für eine Zeit lang zu verbinden. In Wissenschaft und 

Pädagogik werden seit langem hierfür die verursachenden Faktoren untersucht 

(Pathogenese). Gleichzeitig gilt es, die gesundenden und stabilisierenden Bedingungen zu 

kennen und zu stärken (Salutogenese). 

Die Waldorfpädagogik sieht ihre Aufgabe darin, beide Konzepte miteinander zu verbinden:  

Eindrücke, die sich als schädlich für die Entwicklung des kleinen Kindes herausgestellt 

haben, versucht sie von ihm fernzuhalten (z. B. Fernsehen im frühen Alter), demgegenüber 

richtet sie den Schwerpunkt auf die gesundenden Faktoren. Beispielsweise schaut sie 

bereits im frühen Kindesalter auf das Lern- und Betätigungsbedürfnis der Kinder und 

versucht es über Vorbild und Nachahmung anzuregen.  
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Regelmäßige Wiederholungen und rhythmisierende Gestaltungselemente im Kindergarten 

vom Tagesablauf bis hin zum Jahreslauf mit vielen Höhepunkten und Jahresfesten helfen, 

die Konzentrationsfähigkeit der Kinder zu entwickeln, interessante und anregende 

Betätigungsmöglichkeiten wirken auf die Kinder motivierend. 

Methodische Hinweise: Selbst gestaltete Spiele, Spielzeug, das zur Eigenaktivität anregt und 

vielfältige Möglichkeiten bietet, Arbeiten ganzheitlich von Anfang bis Ende kennen lernen und 

selber ausprobieren (backen, waschen, Gartenarbeit), Anregung durch das Interesse des 

Pädagogen schaffen, Erleben von lebensgemäßen Tätigkeiten der Erwachsenen statt 

sinnloser oder ungesunder Aktivitäten. 

 

 

VIII. 7  Ethisch-moralische Wertekompetenz  

Kinder wie Erwachsene brauchen zur eigenen Lebensgestaltung seelisch-geistige 

Orientierungen, Wertvorstellungen und Aufgaben, mit denen sie sich innerlich verbinden 

können. Kinder brauchen Regeln, Rituale, Klarheit und Wahrhaftigkeit. Sie wollen 

Erwachsene erleben, die sich engagieren, die ihnen moralische Orientierung geben – ohne 

zu moralisieren. Viele Kinder finden aber heute in ihrem Umfeld oft nur die Maßstäbe der 

Spaß- und Freizeitgesellschaft ohne tragende Verbindlichkeiten vor. 

Die Waldorfpädagogik nimmt die moralisch-ethische Erziehung ganz bewusst in ihr 

pädagogisches Konzept auf. Sie geht darauf ein, dass Kinder ein Koordinatensystem für das 

Gute, Schöne und Wahre brauchen ebenso wie die Achtung vor anderen Menschen, 

anderen Kulturen und der Schöpfung. Und sie sollen auch lernen, dass damit persönliches 

Engagement verbunden ist. 

Methodische Hinweise: Orientierung gebende Geschichten, Feste vorbereiten und feiern, 

liebevoller Umgang mit der Natur, Vermeiden von Wischi-Waschi-Pädagogik, praktizierte 

Nächstenliebe, Dankbarkeit (Tischspruch vor dem Essen) und Hilfsbereitschaft, Erleben des 

Engagements der Eltern in Vereinen, in der Politik, im Kindergarten; multikulturelle 

Besonderheiten achten; Bräuche anderer Völker kennen lernen, deren Lieder singen und 

Geschichten hören. 

(Entnommen aus: Peter Lang, Initiative „Recht auf Kindheit“, ein Projekt innerhalb der 

Internationalen Vereinigung der Waldorfkindergärten e. V.,  

c/o Waldorfkindergartenseminar, Heubergstraße 11, D-70188 Stuttgart) 
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IX. Pädagogische Aktivitäten durch das Jahr  

Das ganze Kindergartenjahr hindurch sind wir darauf bedacht, den Kindern eine 

ganzheitliche Förderung angedeihen zu lassen. Dies geschieht bei uns meist „einfach so im 

Alltag“, da viele der nachfolgenden Bereiche zur Waldorfpädagogik gehören und bereits im 

Tages-, Wochen oder Jahreslauf mit eingebettet sind.  

 

 

IXI. 1  Soziales Lernen  
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       (R. Steiner aus: „Die pädagogische Praxis“)�

Durch eine Vielzahl von kleinen Alltagshandlungen binden sich die Kinder in die 

Gemeinschaft ein. Soziales Lernen erfolgt durch Lernen am Vorbild – Wie verhält sich der 

Erzieher, die größeren Kinder oder die Eltern? Dadurch erfahre ich, wie ich mich in der 

Gemeinschaft verhalte.  

Gerade in Situationen wie dem Märchenkreis, dem Frühstück mit gemeinsamen Gebet und 

Dankspruch oder dem Anziehen in der Garderobe lassen sich eine Vielzahl von Fähigkeiten  

erlernen – Gesprächskultur, Kooperationsfähigkeit, gute Beziehungen zwischen 

Erwachsenen und Kindern und vieles andere mehr. Aber auch das Freispiel bietet einen 

großen Raum für Soziales Lernen – denn hier üben sich die Kinder im Konflikte lösen, im 

Einfühlungsvermögen und Perspektivübernahme entwickeln, in andere Rollen 

hinzuschlüpfen und in Kommunikationsfähigkeit. 

Soziales Lernen findet überall dort statt wo Menschen Menschen begegnen. Genauso 

verhält es sich mit dem Interkulturellen Lernen – auch dieses findet nur im Begegnen mit 

anderen statt. 

Wir im Waldorfkindergarten sind gerade auch deshalb um ein vorbildhaftes Handeln bemüht. 

Dazu gehört auch, dass wir uns reflektieren und an unseren Handlungen und Haltungen 

arbeiten. 
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IX. 2  Kreativität, Ästhetik und Kultur  
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 (R. Steiner aus: „Das Wesen der Farben“) 

 

Ästhetische Bildung und Erziehung (griechisch: aisthanomai -  ich nehme wahr mit allen 

Sinnen, ich beurteile) wird im Waldorfkindergarten schon seit den Anfängen der 

anthroposophischen Einrichtungen im täglichen Miteinander in den Gruppen praktiziert. 

Alle  Sinne der Kinder werden durch einen einfühlsamen und kindgerechten Tagesablauf 

angeregt. 

Über die Vorbild- und Nachahmungsfunktionen, die im Waldorfkindergarten eine große Rolle   

einnehmen, werden die Sinne der Kinder angeregt und gefördert. 

Die Kinder erleben über die Erzieherinnen ihre unmittelbare Umgebung zu Ersehen, zu 

Erhören, zu Ertasten, zu Erriechen und zu Erschmecken. 

Der liebevolle und verantwortungsvolle Umgang der Erwachsenen mit z.B. Naturmaterialien 

wie Bienenwachs gibt den Kindern die Möglichkeit, beim Kneten und Modellieren den Stoff 

ganzheitlich zu „begreifen“: sie riechen den Duft, der beim Kneten durch die Körperwärme 

freigesetzt wird; sie sehen wie sich die Form verändert und die Konsistenz- vom Harten zum 

geschmeidigen Weichen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sie erleben, wie z.B. Getreide, das sie selbst gemahlen und zu Brot verarbeitet haben, 

schmeckt. 

Durch die Förderung der Sinne werden Kräfte im Kinde freigesetzt, um sich bildnerisch und 

kulturell auszudrücken. 

Bei den Essensvorbereitungen, bei denen 

die Kinder aktiv mithelfen können, werden 

auch Erfahrungen im geschmacklichen 

Bereich gesammelt- im Zeitalter des fast 

food- Essens eine fast verloren gegangene 

Erfahrung, die wir den Kindern für ihr 

weiteres Leben mitgeben können. 
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Der Kindergarten gibt ihnen die Möglichkeit, über Spielsachen, Werken, täglichen 

Aufenthalten in der Natur, Aquarellmalen, Malen mit Wachsmalblöcken, Eurythmie, täglichen 

Reigen und Märchenkreis ihre Sinne zu entdecken und entwickeln. 

So lernen sie, verschiedene Materialien und Werkzeuge zur gestalterischen Formgebung 

einzusetzen. 

Durch den täglichen Reigen und die Geschichten/Märchen im Märchenkreis, sind die Kinder 

in der Lage, sich selbst kleine Geschichten und Lieder in ihrem Spiel zu erfinden und z.B. in 

Form eines kleinen Puppenspieles oder Zirkusspieles umzusetzen.  

Durch das tägliche Miteinander kommt es zu Impulsen für ein künstlerisches und 

bildnerisches Tun. Zur Umsetzung stehen genügend Spielsachen, Material und Raum zur 

Verfügung: Naturmaterialien, geeignete Werkzeuge, Werkbänke, Bretter, Tücher, 

Verkleidungssachen, Figuren und Puppen, Malutensilien, ein Intensivraum, und ein  

großzügiger Außenbereich.    

Es ist uns im Waldorfkindergarten wichtig, freie Entfaltungsmöglichkeiten für die ästhetische 

und bildnerische Entwicklung zu geben. 

�

�

IX. 3  Musikalische Erziehung  
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Bei der musikalischen Erziehung im Waldorfkindergarten steht der Erzieher im Mittelpunkt. 

Durch ihn wird alles Musikalische an das Kind herangetragen. Elektronische Medien (z. B. 

Kassettenrekorder) werden ganz bewusst nicht eingesetzt. Der gesamte Tagesablauf im 

Kindergarten bietet Möglichkeiten zum „Musizieren“: während dem Freispiel erklingen die 

Singstimmen der Erzieher und Kinder, sie begleiten das Spiel oder gemeinsame Aktivitäten. 

Es wird getanzt, gehüpft, geklatscht, gestampft, spontan aus den Spielzusammenhängen 

heraus Hölzer, Steine und andere Materialien werden als Musikinstrumente genutzt und 

bieten die unterschiedlichsten Klangerlebnisse. 

Spielerisch gehen die Kinder mit der Sprache um, Mundgeräusche, Sprechgesänge, 

Abzählverse, Tierlaute durchziehen das Freispiel (z.B. Zirkus). 
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Beim täglichen Reigen verschmelzen Sprache, Musik und Bewegung zu einer rhythmischen 

Einheit. Hierbei ist beim Singen darauf zu achten, dass die Lieder für die kleineren Kinder 

nicht zu tief angestimmt werden. Wichtig ist, dass das Singen von einer gewissen Frische 

und Leichtigkeit durchzogen ist. Das Tempo sollte nicht schleppend, sondern eher dem noch 

etwas rascheren Pulsschlag des Kindes angepasst sein. Immer wieder ist es Aufgabe für 

den Erzieher, das rechte Maß zu finden. Das gilt auch in Bezug auf die Lautstärke. 

Das traditionelle Kinderliedgut, sowie pentatonische Lieder in Quintenstimmung werden 

gepflegt. 

Finger- und Kreisspiele sind feste Bestandteile des Tagesablaufes. 

Auch das Hören von Musik fließt in den Kindergarten hinein. Verschiedene Musikinstrumente 

und ihre Klänge können während der Eurythmie (1 x wöchentlich) wahrgenommen werden. 

Die Kinderharfe ertönt punktuell bei verschiedenen Anlässen (z. B. Puppenspiel, Feste) und 

die Vorschulkinder werden mit ihrer Handhabung vertraut gemacht. Besondere 

Musikerlebnisse erfahren die Kinder, wenn Schüler der Waldorfschule zu kleinen Konzerten 

den Kindergarten besuchen. 

Die Umgebung der Kinder lädt zudem stets zum „Hinhören“ ein: Vogelgesang im Garten, 

Waldgeräusche, Straßengeräusche vor dem Tor, Geschichten etc. So werden die Kinder 

immer wieder vom Erzieher zum aktiven, bewussten Hören angehalten. 

Die Umwelt des Kindes zum Klingen bringen ist Aufgabe der musikalischen Erziehung, keine 

Reizüberflutung. Wohltuende Klänge, Geräusche und Stimmen wirken heilend in die 

Kinderseele hinein. Auf die Lautstärke im Gruppenraum wird deshalb von den Erziehern 

bewusst geachtet und in angemessener Art und Weise Einfluss genommen (z. B. Regeln 

werden singend weitergegeben). 

 

 

IX. 4  Bewegungserziehung  
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(Jean Ayres) 

 

Bewegung, vor allem an der frischen Luft, ist einer der Schwerpunkte im 

Waldorfkindergarten. Wir gehen mit den Kindern täglich in den Garten. Bei Regen oder 

matschiger Wiese sind die Kinder mit Matschhosen, Gummistiefel und Kopfbedeckung 

ausgestattet. Unser Motto lautet, es gibt kein schlechtes Wetter, es gibt nur falsche Kleidung.  
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Die Bewegung an der frischen Luft ist uns so wichtig, weil sie die Sinneserfahrung schult, die 

Kinder Freude an der Bewegung haben und so auch ihre eigenen Grenzen herausfinden. Sie 

experimentieren und suchen nach Verbesserungen. So ist zum Beispiel der Kletterbaum 

wichtig für das Gleichgewicht des Kindes. Ebenso muss sich das Kind erst einmal trauen, 

einen Baum hinaufzuklettern. Es durchlebt einen Prozess, und wenn das Kind sich dann 

überwunden hat, und sein Ziel erreicht hat, stärkt dies das Selbstvertrauen des Kindes. Es ist 

Stolz darauf etwas erreicht zu haben, wozu viel Mut erforderlich ist. Der Garten hat viele 

Spielgeräte, welche die Kinder zum Bewegen animiert. In unserem Garten gibt es einen 

Baumstamm zum Balancieren und Schaukeln, welche den Gleichgewichtssinn der Kinder 

schult. Auch die Stelzen, die sich die Kinder in der Gartenzeit holen, fördern das 

Gleichgewicht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Gleichgewichtssinn wird bei jedem der Fahrzeuge geschult. 

Die Kinder spielen auch selbstständig Spiele im Garten wie Stehbock, Laufbock oder 

Fangen. Jede Gruppe besitzt ein großes Springseil, welches die Kinder gerne nutzen, indem 

es an einer Seite mit einem Haken eingehängt wird und an der anderen Seite schwingt eine 

Erzieherin oder ein großes Kind das Seil. Kleinere Kinder springen über das Seil, wenn es 

nur hin und her bewegt wird. 

Jede unserer drei Gruppen hat einen Waldtag. An diesem Tag machen wir mit den Kindern 

einen Spaziergang in den nahe gelegenen Wald. In den Sommermonaten nutzen wir diesen 

Waldtag auch als Wandertag. Hierzu bringen die Kinder ihren Rucksack mit, damit wir 

unterwegs gemeinsam Picknick machen können. 

Unsere Wanderungen sind meistens verbunden mit einem Spielplatzbesuch, auf welchem 

nochmals andere motorische Bereiche geschult werden. Hier gibt es eine Seilbahn, einen 

Riesenseilkegel zum Klettern oder Schaukeln bei denen die Kinder auf einem Reifen sitzen.  

Die Gruppenräume sind so ausgestattet, dass die Kinder zum Schaffen angeregt werden. 

Sie bauen sich Häuser mit Tischen, Brettern und Tüchern.  

Außerdem haben wir verschiedene 

Fahrzeuge, (Roller, Rikschas, Bollerwagen). 

Hier lernen die Kinder auf einander 

Rücksicht zu nehmen, denn man muss gut 

aufpassen, dass spielende Kinder nicht 

umgefahren werden. Bei der Rikscha und 

beim Bollerwagen wird auch das 

Sozialverhalten gefördert, denn die Kinder 

transportieren sich im Wechsel gegenseitig.  
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Rollhocker dienen den Kindern hierzu oft als Transporter. 

 

 

IX. 5  Gestaltung und Kultur 
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(R. Steiner aus: „Die pädagogische Praxis“) 

 

Die Arbeit im Waldorfkindergarten richtet sich stark am Kreis der Jahresfeste aus. So 

bekommt das Jahr einen festen Rhythmus, der den Kindern Sicherheit und Geborgenheit 

gibt. 

Die christlichen Jahresfeste bilden Höhepunkte im Alltag, sie sind unumgänglich im Leben 

mit den Kindern. Im Jahreslauf sind es die Festeszeiten, die uns einatmen lassen, die die 

Möglichkeit geben, uns zu besinnen. Das geschieht mit großer Freude und Hingabe, wenn 

es dem Erwachsenen gelingt, selbst ganz in das Geschehen einzutauchen und einen Bezug 

zu dem bevorstehenden Fest zu entwickeln. Das Kind braucht das sinnvolle, wahre Bild. Es 

muss Erfahrungen machen dürfen, dass Vorgänge und Dinge einen Zusammenhang haben, 

einem Zweck dienen und einen Sinn enthalten. Und das geschieht im Waldorfkindergarten 

täglich durch das freudige, sich wiederholende und überschaubare Tun der Erzieherin und 

gibt dem Kind Orientierung für sein Leben. 

 

Feste, die im Waldorfkindergarten gefeiert werden: 

 

 

·   

 

t 

 

 

·  Erntedankfest ·  Adventsgärtlei
n 
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·  Michaelifest 

·  Laternenfest 

·  Nikolaus 

·  Weihnachten 

·  Geburtstag ·  Johannifest 

·  Sommerfest ·  Fasching 
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IX. 6  Medienerziehung  
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(Hugo Kükelhaus) 

 

Medienkompetenz bedeutet sachgerechter, selbstbestimmter und verantwortlicher Umgang 

mit Medien. Medien umfassen neben Druckmedien auch Tonmedien und Bild-Ton-Medien, 

sowie Informations- und Kommunikationstechnik (IuK). Zum direkten Einsatz kommen bei 

uns Druckmedien, also ausgewählte Bilderbücher, mit denen sich die Kinder auseinander 

setzen können. 

Medienkompetenz entwickelt sich vor allem durch das aktive Auseinandersetzen mit Medien. 

Gerade die Kindergartenkinder lernen durch nachvollziehbare Handlungsabläufe – diese 

finden sie bei uns auch im Umgang mit Medien und IuK wieder. So gibt es in unserem Alltag 

Haushaltstätigkeiten wie z.B. am Herd kochen; Waffeln backen; Bügeln; Mehl mahlen; 

Küchenmaschine bedienen und Staubsaugen und auch das Telefon begleitet uns.  

All diese Dinge bieten erste Auseinandersetzungsmöglichkeiten mit Medien. 

Wir bieten den Kindern an, alternative Handlungsmöglichkeiten zum Fernsehkonsum kennen 

zu lernen, um in die Lage versetzt zu werden selbst bestimmt und verantwortlich mit Medien 

umzugehen. 

·  Ostern ·  Vorschulkinder - Abschlussfest 
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IX. 7  Spracherziehung 
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(aus: Waldorfschule in Bewegung) 

 

Die Sprachförderung im Waldorfkindergarten wird nicht durch zeitlich vereinbarte Termine 

mit Gruppenspielen durchgeführt, sondern im Alltag. 

Wichtig sind uns Gespräche mit Kindern, die sich auf wesentliche Dinge konzentrieren. 

Wenn ein Kind sich mitteilen möchte, nehmen wir uns Zeit und lassen das Kind 

aussprechen. Beim Sprechen mit den Kindern sind wir Vorbild. Wir reden deutlich, ohne 

Dialekt und in ganzen Sätzen.  

Auch bei den Kindern achten wir stets darauf, dass sie in ganzen Sätzen fragen, antworten 

und erzählen. Besonders bei Kindern mit Eltern, die unsere Sprache nicht können, achten 

wir auf vollständige und grammatikalisch richtige Sätze. 

Jedoch nur reden, des „lieben Redens willen“ unterstützen wir nicht.  

Der richtige Spracherwerb wird den Kindern noch durch andere Bestandteile vermittelt.  

So machen wir täglich Fingerspiele mit den Kindern, die sich über einen längeren Zeitraum 

wiederholen. So sollen die Kinder herangeführt werden, kürzere später dann längere Reime 

und Fingerspiele auswendig zu können. 

Durch die Bilderbuchbetrachtung sollen die Kinder ein besonderes Sprachinteresse 

bekommen. Das soll die Konzentration der Kinder stärken, sowie das Interesse an Literatur. 

Wir achten stets auf ausgewählte Bilderbücher, in welchen die Kinder zum Mitdenken 

animiert werden und die Fantasie der Kinder angeregt wird.  

Märchen haben in unserer Einrichtung einen besonderen Stellenwert. Sie regen die 

Vorstellungskraft der Kinder an und führen die Kinder heran, das Böse von dem Guten zu 

unterscheiden, wobei sich Kinder im Kindergartenalter immer für das Gute entscheiden. Die 

Kinder tauchen in die Märchen ein, wie auch in die erzählten Geschichten, und identifizieren 

sich mit einer Figur aus der Erzählung. 

Die Kinder schlüpfen in die Rollen und übertragen ihre Fantasie oft darin, dass sie ein 

Rollenspiel spielen. Wir haben Holztiere, mit denen sie Geschichten nachspielen oder selbst 

frei erfinden. So lernen die Kinder Emotionen und Gefühle auszudrücken und sich 

gegenseitig aussprechen zu lassen. 

Puppenspiele, die wir den Kindern regelmäßig vorspielen, sollen die Lust auf Sprache 

steigern, sowie die Konzentration und Fantasie. 
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Im täglichen Reigen lernen die Kinder rhythmisch und in Reimform Texte auswendig. Es 

trainiert das Gedächtnis, schult die Beobachtung und gibt den Kindern eine schöne 

Atmosphäre, um mit Interesse Sprache aufzunehmen. 

Gezielte Sprachförderung findet in unserem Kindergarten statt, indem wir Fingerspiele 

machen, in denen bestimmte Laute, Silben und Buchstaben verstärkt geübt werden. 

 

 

 

 

IX. 8  Umwelt und Natur  
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(Ingeborg Haller aus: „Das spielende Kind“)�

Im Waldorfkindergarten arbeiten die Erzieherinnen sichtbar und durchschaubar vor den 

Augen des Kindes. Es wird gekocht, das Geschirr abgespült, der Müll getrennt (Obst und 

Gemüseschalen nehmen die Kinder für ihre Haustiere mit), Spielzeug repariert, Blumen 

gepflegt, am Gemüsebeet gearbeitet (von Anbau, Pflege bis zum gemeinsamen Verzehr) 

und vieles mehr. Bei der täglichen Hygiene wird auf einen sparsamen Wasserverbrauch 

geachtet, auch wird das Licht, bei Nichtbenutzung der Räume, ausgeschaltet. 

Sinnvolle Tätigkeiten sind es, die den Kindergartenalltag prägen und bei denen die Kinder 

freudig mit ins Tun kommen. Sie lernen durch das Vorbild, die Erzieherin, den richtigen 

Umgang mit Küchen- und Gartengeräten, sie lernen die Arbeit zu schätzen und diese zu 

Ende zu bringen. Die Kinder übernehmen die Verantwortung für sich selbst und die 

Mitverantwortung für Andere und Anderes. 

Die Erzieherinnen sorgen und setzen sich für eine gesunde Umwelt ein und vermitteln dem 

Kind durch ihr Vorbild ein zukunftsorientiertes Handeln. Durch die Umgebung werden den 

Kindern viele Gestaltungs- und Bewegungsmöglichkeiten geboten  wie z.B. das Sammeln 

von und Spielen mit Naturmaterialien, klettern, schaukeln, Ball spielen etc. Die Kinder 

nehmen ihre Umwelt mit allen Sinnen wahr und haben einen emotionalen Zugang zu Tieren, 

Pflanzen und Früchten. Sie entdecken, beobachten, staunen, sammeln, untersuchen, 

experimentieren, achten und freuen sich an der Schönheit und der Vielfalt der Natur.  
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Jede Jahreszeit hat ihre Reize und wird im Waldorfkindergarten hautnah miterlebt (Erwachen 

und Absterben der Natur). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

IX. 9  Gesundheitserziehung  
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Für den Waldorfkindergarten ist es selbstverständlich, dass die Gesundheitserhaltung der 

Kinder in die Arbeit mit einfließt. Die anthroposophische Erziehung geht vom ganzen 

Menschen aus, dazu gehört die seelische und die körperliche Gesundheit. 

In den Räumen finden wir ein gesundes Umfeld: beim Bauen bzw. Gestalten der Zimmer 

wird sehr viel Wert auf unbedenkliche Materialien gelegt. Farben, Bodenbeläge, Gardinen, 

Spielsachen und Möbel sind nicht gesundheitsgefährdend - z.B. Linoleum oder Holz für die 

Böden, Spielsachen aus naturbelassenem Holz. 

Beim Essen achtet der Waldorfkindergarten auf eine biologische Vollwerternährung. So 

können wir sicher sein, dass keine kraft- und inhaltsleere Nahrung gereicht wird. Durch 

zuckerfreies Essen sowie durch den Verzehr von rohem Obst und Gemüse erübrigt sich die 

Zahnprofilaxe durch Zähneputzen. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Gartengestaltung. Im 

Frühjahr treffen sich alle Erzieherinnen mit den Eltern 

und ihren Kindern zu einer großen Gartenaktion.  

Dort wird von Klein und Groß sehr engagiert und mit 

Freude der Sand aus den Sandkästen ausgetauscht, 

die Bäume und Hecken geschnitten, Spiel und 

Gartengeräte repariert und in Stand gehalten.  
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Bei uns lernen die Kinder, welche Lebensmittel gesund sind und Kraft geben. Durch die 

Mithilfe bei der Nahrungszubereitung erhalten sie ein angemessenes Verhältnis zu einem 

ausgewogenen Essen. 

Spielerisch werden die Funktionen des Körpers beim Reigen vermittelt, z.B. dass man mit 

den Beinen/Füßen schleichen, stampfen, trippeln, laufen, hüpfen, wippen etc. kann. 

Körperliche Zusammenhänge erfahren die Kinder in kindgerechter Weise: der Mensch isst, 

damit er Kraft zum Laufen, Reden Spielen etc. hat, oder wenn das Kind müde ist, geht es 

schlafen, um dann ausgeschlafen wieder tatkräftig zu spielen.  

Die Gehörschulung läuft über Lieder und Reime sowie über das Näherbringen von 

Naturlauten. Lieder werden  in den ganzen Tagesablauf eingebaut - so wird z.B. das Fegen 

mit einem Lied von der Erzieherin begleitet, und sobald dieses Lied erklingt, greifen die 

ersten Kinder freudig zum Besen und helfen mit.  

Im Wald lauschen die Erzieherinnen mit den Kindern z.B. dem Wind oder den Vögeln. 

Durch das Vorbild der Erzieherinnen lernen die Kinder den sorgsamen Umgang mit Werk- 

zeugen wie der Säge und dem Feuer z.B. beim täglichen Einsatz von Streichholz und Kerze 

beim Märchenkreis. 

Kognitive (einatmen) und körperliche (ausatmen) Tätigkeiten wechseln sich sinnvoll ab, 

sodass ein ausgewogenes Verhältnis entsteht, das die körperliche  und seelisch- 

gesundheitliche Kraft unterstützt. 

Freispiel, Reigen, Essen, Freispiel, Märchenkreis, Freispiel - so sieht im Groben der 

Tagesrhythmus in der Gruppe aus - ergibt einen ausgeglichenen Ablauf zwischen Körper, 

Seele und Geist. 

Gestärkt wird der kindliche Organismus durch die regelmäßigen Aufenthalte im Freien, bei 

jedem Wetter. So können Abwehrkräfte gesammelt werden. 

Um den Eltern einige Denkanstöße  in Bezug auf die Gesundheit ihrer Kinder zu geben, 

bieten wir Vorträge über Ernährung, Impfung, Kinderkrankheiten etc. an. 

Die Verkehrssicherheit wird bei Ausflügen und an den regelmäßigen Waldtagen geübt: die 

Kinder tragen Warnwesten, Verhaltensregeln werden mittels Reimen und Sprüchlein nahe 

gebracht. Auf diesen Strecken achten die Größeren auf die Kleineren, indem je ein Großer 

einen Kleinen an die Hand nimmt. Vor der Einschulung laden wir die Polizei ein, die die 

Regeln für den zukünftigen Schulweg aufzeigt. 

Das Personal im Waldorfkindergarten macht es sich zur Aufgabe, sich über die neuesten 

Erkenntnisse beim Infektionsschutz, bei Allergien und Kinderkrankheiten zu informieren.  
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X. Das Königsjahr (letztes Kindergartenjahr)  

X. 1  Vorschulkinderarbeiten  

Das letzte Kindergartenjahr gilt in der Waldorfpädagogik auch als das Königsjahr. Die 6-7 

jährigen Kinder haben jetzt eine gewisse soziale Reife, können gut mit Anderen spielen, die 

motorische und sprachliche Entwicklung ist stabil, sie sind voller Energie und Tatendrang. 

Der Zahnwechsel hat begonnen und der Gestaltwandel ist in vollem Gange.  

In diesem Königsjahr erleben sich die älteren Kinder als diejenigen, die viele Dinge schon 

kennen, die einen gewissen Überblick über die Abläufe und einen Vorsprung gegenüber den 

kleineren Kindern haben. Sie übernehmen Fürsorge und entwickeln Verantwortung für die 

Jüngeren. Hier bilden sich Grundlagen für nachhaltige soziale Fähigkeiten.  

Damit auch die Königskinder weiterhin gut gefördert und gefordert sind, werden sie immer 

wieder für eine Weile aus dem Geschehen der Gesamtgruppe herausgelöst und in spezielle 

Tätigkeits- und Lernprozesse hineingeführt. 

Das beginnt mit kleinen Tätigkeiten im Alltag (wie zum Beispiel Tischdecken, Geschirr 

abzählen, Tee verteilen, Abwaschen u. Abtrocknen, Stuhlkreis stellen), über besondere 

Aufgaben für Kinder mit großem Tatendrang und Freude (Blumen gießen, Botengänge und 

ähnliches) bis hin zu den großen Abschlussarbeiten.  

Zu den Abschlussarbeiten gehören bei uns im Kindergarten das Weben, die große 

Holzarbeit, der besondere Märchenkreis sowie die Projektarbeit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die große Holzarbeit bietet vielfältige Erfahrungsmöglichkeiten bei der Holzbearbeitung – die 

Kinder können wählen zwischen einem Zwergenreich und einer Puppenwiege.  

Im besonderen Märchenkreis für die Vorschulkinder werden am Anfang des 

Kindergartenjahres Märchen der Gebrüder Grimm, wie z.B. Frau Holle erzählt und später 

fortlaufend aus Büchern (z.b von Jakob Streit) vorgelesen.  

Gerade das Königsjahr verschafft den Kindern wesentliche individuelle und soziale 

Entwicklungschancen.  

Bei der Webarbeit entscheiden sich die 

Kinder zwischen einem Teppich und einer 

Tasche. Das Weben übt die Feinmotorik, 

die später zum Schreiben benötigt wird. 

Diese erste größere Arbeit schult bei den 

Kindern außerdem Konzentration und 

Durchhaltevermögen.  
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Deshalb sollten Kinder nicht zu früh eingeschult werden, um noch im Kindergarten 

Reifungsprozesse erleben zu können, die für die Entwicklung des Selbstvertrauens in die 

eigenen Kräfte auch für das spätere Leben von großer Bedeutung sind. 

 

 

X. 2  Projektarbeit  

Ab September 2005 bieten wir den Vorschulkindern im Rahmen Ihres letzten 

Kindergartenjahres verschiedene Projekte an. Die Projekte finden immer an einem 

Nachmittag in der Woche statt und dauern über eine Epoche von etwa vier Wochen an. 

Bei der Auswahl der Projektthemen und –inhalte versuchen wir an die Interessen und 

Lebenswelten der Kinder anzuknüpfen und diese aber auch mit den Vorgaben des Bildungs- 

und Erziehungsplans zu kombinieren.  

Einen Teil der Projekte führen wir alleine durch, bei verschiedenen anderen bekommen wir 

bei der Projektplanung und –Durchführung Hilfe und Unterstützung von außen. Eltern und 

andere Erwachsene, die entsprechende Fachkenntnisse mitbringen, konnten wir für die 

Projekte gewinnen. Manche Projekte sind auf ein Ziel hin gerichtet aufgebaut, d.h.,  wir 

erarbeiten mit den Kindern über den Projektzeitraum hinweg eine bestimmte Sache (z.B. 

Handspindel, Holzinstrumente), andere Projekte werden ohne ein bestimmtes Ziel 

durchgeführt und sind somit ständig wandelbar. 

Bei der so genannten Projektarbeit kommt es zu „Lernerfolgen“, die auf andere Weise oft 

nicht erreicht werden. Allerdings geht es hierbei eben nicht um das Ergebnis. Das Ergebnis 

ist eher zweitrangig, viel wichtiger sind die Erfahrungen, die jedes Kind im Verlauf des 

Projektes macht. Denn im Prozess erweitern sich die kognitiven, emotionalen, motorischen 

und sozialen Kompetenzen der Kinder. 

 

 

XI. Die Zwergengruppe  

Seit September 2005 bietet der Kindergarten einmal wöchentlich eine Zwergengruppe an. 

Immer montags für die erste Gruppe von 8.00 Uhr bis 10.00 Uhr und die zweite Gruppe von 

10.00 Uhr bis 12.00 Uhr für Kinder von einem bis zu drei Jahren wird die Gruppe von einer 

Erzieherin und tatkräftigen Eltern geführt. 
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In Zusammenarbeit mit den Eltern haben die Erzieherinnen liebevoll einen Raum 

eingerichtet, der den Anforderungen der Arbeit mit Kindern in diesem Alter entspricht. So gibt 

es eine Kuschel- und Puppenecke, einen Wickelplatz und eine kleine Bauecke.  

Die Kinder werden mit einem kleinen Fingerspiel begrüßt, dann haben die Eltern mit ihren 

Kindern Zeit für das Freispiel mit Naturmaterialien, Puppen, Schaukelpferd etc. Gleichzeitig 

wird das gemeinsame Essen vorbereitet. Nach dem Händewaschen und der gemeinsamen 

Mahlzeit gibt es einen Stuhlkreis, in dem ein kleiner Reigen, ein Fingerspiel oder eine 

Geschichte erzählt wird. Den Abschluss der gemeinsamen Zeit bildet das Spiel im Garten. 

Die Einrichtung einer Eltern–Kind–Gruppe geschah zum einen, weil wird den Eltern die 

Möglichkeit zur Begegnung mit anderen Eltern geben wollten und zum anderen, weil wir der 

Meinung sind, dass so den kleinen Kindern der Übergang in den Kindergarten erleichtert 

werden kann. Sie lernen durch den Besuch der Zwergengruppe die Räumlichkeiten des 

Kindergartens kennen und werden vertraut mit Rhythmus und Spielmaterial. 

 

 

 

XII. Nachwort  

Ein langer Weg des miteinander Redens, des Nachdenkens, des Schreibens und wieder 

Verwerfens, des Diskutierens und Planens liegt hinter den pädagogischen Mitarbeiterinnen 

des Waldorfkindergartens. Susanne Rau, Susanne Buchner, Jessica Raake, Eva Scherm, 

Angelika Rosjat und Dorothea Hollerbach haben ein ganzes Jahr gesessen und neben der 

alltäglichen Arbeit ihre Zeit und Energie in die Erarbeitung dieser Konzeption gesteckt. 

 

Die Erarbeitung und Erstellung dieser Konzeption hat uns dahin gebracht, dass wir 

Rechenschaft ablegen wollen über unsere ganz alltägliche Arbeit, über das was wir tun, 

warum wir es tun und vielleicht besser nicht tun sollten und auch dahin unsere Arbeit für 

Außenstehende transparenter und durchschaubarer zu machen. 

So haben wir alle, neue Impulse für die Arbeit mit den Kindern und den Familien gewonnen 

und konnten aber vor allem auch die „alten“, gewohnten Dinge und Abläufe neu erleben und 

verinnerlichen. 

 

Die Konzeption soll nun Hilfe sein, damit die Erzieherinnen ihre Arbeit im 

Waldorfkindergarten noch bewusster leisten und auch immer wieder neu überdenken 

können. 
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Für alle Menschen von außen, die sich dafür interessieren, soll die Konzeption Klarheit 

schaffen, was, wie und warum etwas im Waldorfkindergarten geschieht, aber auch, um die 

Arbeit die dort geleistet wird, entsprechend würdigen zu können. 

Wir hoffen weiterhin, dass dasjenige beim Lesen sichtbar und spürbar wird, was in einem 

Spruch von R. Steiner beschrieben ist: 

 

„Heilsam ist nur, 

wenn im Spiegel der Menschenseele 

sich bildet die ganze Gemeinschaft, 

und in der Gemeinschaft 

wirket der Einzelseele Kraft.“ 

 

Ihm gilt unser Dank für die Grundlagen einer auch und gerade in der heutigen Zeit, mit all 

ihren Fragen und Anforderungen, modernen Pädagogik. 

 


